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Die Übernahme der Pflege eines Menschen mit Demenz stellt für den/

die pflegende/n Angehörige/n eine Herausforderung dar. Die Pflege-

situation ist mit psychischen, körperlichen und sozialen Belastungen 

verbunden, wodurch das Wohlbefinden beeinträchtigt wird. Um pfle-

gende Angehörige in der situativen Bewältigung zu unterstützen, 

bedarf es eines individuell angepassten doppelten Versorgungskon-

zepts, das die Bedarfe und Bedürfnisse beider Parts berücksichtigt. 

Der Mensch mit Demenz bedarf Betreuung, Pflege und Einbezug seiner 

Person. Pflegende Angehörige benötigen Unterstützung in der Organi-

sation von unterstützenden Pflege- und Betreuungshilfen, Psychoedu-

kation und psychosoziale Unterstützung und Entlastung. 

In der Arbeit mit pflegenden Angehörigen von Menschen mit Demenz 

kristallisieren sich drei Handlungsschwerpunkte für die Profession der 

Sozialen Arbeit heraus: soziale Einzelfallhilfe, Psychoedukation und 

psychosoziale Unterstützung und Begleitung. So bedarf es Angebote 

der klinischen Sozialarbeit, die pflegende Angehörige von Menschen 

mit Demenz in ihrer Lebensbewältigung mit Demenz unterstützen und 

dabei psychosoziale Folgen der Krankheit berücksichtigen.

Taking care of a person with dementia poses a challenge for the ave-

rage family member. It requires one to endure mental, physical and 

social stress as well as impairing one’s general well-being. Furthermo-

re there is the need of an individually adapted dual support concept, 

which covers the needs of both parties, the nursing family member as 

well as the person with dementia. 

People with dementia need to be included in addition to needing care 

and support, thus the person taking care of them requires aid in or-

ganizing extended home caring sessions, psychoeducation as well as 

psycho-social support. 

In the profession of social work there are three main skills in the field 

of supporting caring family members of people with dementia: social 

casework, psycho-education and psycho-social support. 

Therefore we require offers provided by the clinical social work that 

support the nursing relatives of people with dementia holistically in 

life-coping with dementia while considering psycho-social consequen-

ces of the disease.
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Das Thema meiner Bachelorarbeit heißt „Pflegende Angehörige von 

Menschen mit Demenz“. Die Forschungsthematik, die mich stets bei 

der Recherche und im Schreibprozess der Arbeit begleitet hat, zielt 

auf folgende Fragestellung ab: „Welcher Angebote bedarf es, um 

pflegende Angehörige in ihrer Alltagsbewältigung zu unterstützen?“ 

Ziel der Arbeit war es für mich zu ergründen, wie die Profession der 

Sozialen Arbeit pflegende Angehörige von Menschen mit Demenz 

unterstützen kann, um ihnen zu einer besseren Alltagsbewältigung 

zu verhelfen. Die Methodik meiner Arbeit bestand aus empirischer 

Literaturreche und zwei Experteninterviews.

Veränderungen und Belastungen durch die Pflege eines 
Menschen mit Demenz
Bei der Pflege und Betreuung eines Menschen mit Demenz handelt 

es sich um einen anhaltenden Bewältigungsprozess für die pflegen-

den Angehörigen, der über Jahre – bis zum Tod – anhält. Einerseits 

muss der Alltag zunehmend mehr an die Demenz, d. h. die sich ver-

ändernde Persönlichkeit und das Verhalten angepasst werden. Ande-

rerseits bringt die Demenz viele krankheitsbedingte Veränderungen 

mit in den Alltag der pflegenden Person, an die sie sich kontinuierlich 

anpassen muss (vgl. Haberstroh, Neumeyer, Pantel 2016, S. 16).
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Die Übernahme der Pflege eines Menschen mit Demenz stellt die 

pflegende Person vor eine immense Entwicklungsaufgabe der eige-

nen Person. Es wird von ihr eine Neuorientierung des Alltags, eine 

grundlegende Rollenveränderung, große psychische Stärke, Kompe-

tenz und Flexibilität abverlangt.

Aus der Pflege eines Menschen mit Demenz resultieren enorme psy-

chische, körperliche und soziale Belastungen sowie starke zeitliche 

Einschränkungen. Die Pflegenden sind „immer im Einsatz“ und dabei 

permanent mit dem zunehmenden Verlust des geliebten Menschen 

und der Beziehung zu ihm konfrontiert (vgl. Schacke, Zank 2006; vgl. 

Schwarz 2009, S. 125). Diese emotionale Veränderung wirkt sich be-

sonders belastend aus und beeinträchtigt das Wohlbefinden und so-

mit auch die Lebensqualität pflegender Angehöriger von Menschen 

mit Demenz (vgl. Winkler et al. 2006). Aufgrund der multikomplexen 

Belastungssituation aus psychischen, körperlichen und sozialen As-

pekten stellen pflegende Angehörige von Menschen mit Demenz eine 

Risikogruppe für psychische und physische Erkrankungen dar (vgl. 

Haberstroh, Neumeyer, Pantel 2016, S. 14; Wilz et al. 1999).

Die Notwendigkeit eines doppelten Unterstützungsbe-
darfs
Mit der Pflege und Betreuung eines Menschen mit Demenz entsteht 

eine neue Bewältigungsaufgabe im Alltag, mit der die pflegende Per-

son konfrontiert ist. Dabei kann es passieren, dass sie mit der Situa-

tion überfordert ist, situativ bedingt handlungsunfähig wird. D. h. es 

fehlen ihr situativ-angepasste Bewältigungsstrategien, um die dop-

pelte Sorge1 im Alltag bewältigen zu können. 

Hier handelt es sich um einen doppelten Bedarf an Unterstützung. 

Menschen mit Demenz bedürfen Betreuung, Pflege und Einbezug 

1	 Der Begriff der „doppelten Sorge“ bei pflegenden Angehörigen von Menschen mit Demenz 

soll verdeutlichen, dass die Sorge eines Menschen mit Demenz nicht einseitig betrachtet und 

behandelt werden kann und es auf Seiten der pflegenden Angehörigen einer verstärkten 

Selbstfürsorge bedarf.

ihrer Person. Die Unterstützungsbedarfe pflegender Angehöriger be-

wegen sich zwischen der Organisation unterstützender Pflege- und 

Betreuungshilfen, der Psychoedukation und der psychosozialen Un-

terstützung.

Die Unterstützung durch die Profession der Sozialen Arbeit begrün-

det sich im sozialen Bedingungsgefüge des doppelten Bewältigungs-

konstrukts. Soziale Arbeit kann hier durch Beratung, Vermittlung, 

Organisation, Kooperation, Koordination und Vernetzung und Be-

gleitung unterstützend und entlastend wirken. In der Unterstüt-

zungsarbeit mit pflegenden Angehörigen von Menschen mit Demenz 

kristallisieren sich drei Handlungsschwerpunkte heraus: die soziale 

Einzelfallhilfe, die Psychoedukation und die psychosoziale Unter-

stützung und Entlastung.

Im Rahmen der sozialen Einzelfallhilfe kann ein individuell angepass-

tes Versorgungssetting organisiert werden, das beide Bedürfnis- und 

Interessenlagen berücksichtigt, koordiniert und vernetzt. Dabei geht 

es um das Organisieren und Aufrechterhalten von Unterstützung 

sowie die kontinuierliche Anpassung des Unterstützungssystems 

an die sich verändernden Bedarfe der Parts und den stetigen Beglei-

tungs- und Befähigungsprozess der pflegenden Angehörigen. Dabei 

liegt das Ziel in einer besseren Bewältigung des Alltags mit Demenz 

sowie dem Erhalt eines stabilen sozialen Netzwerkes.

Je stimmiger sich dabei das Versorgungskonzept mit den Hilfe- und 

Unterstützungsbedarfen beider Parts gestaltet, desto wirksamer ge-

staltet sich auch der Entlastungseffekt für die pflegenden Angehöri-

gen. 
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Psychoedukation mit pflegenden Angehörigen von Men-
schen mit Demenz
Psychoedukative Arbeit bedeutet, den Menschen durch die Aus-

einandersetzung mit der Krankheit zu ihrer Bewältigung zu befä-

higen und dabei individuelle Bewältigungsstrategien zu erkennen 

und in die Unterstützung zu integrieren (vgl. Walther 2016). In der 

Psychoedukation fließen drei Elemente ineinander über: Wissens-

vermittlung und Aufklärung über die Erkrankung und bestehende 

Hilfsangebote, das Erlernen des Umgangs mit der Erkrankung und 

psychosoziale Unterstützung. In sog. Psychoedukationsgruppen für 

pflegende Angehörige von Menschen mit Demenz greifen gruppen-

therapeutische Elemente, wie emotionaler Rückhalt, Ermutigung, 

praktische Ratschläge, die Möglichkeit zur Aussprache, die Übernah-

me von Bewältigungsprozessen und der Austausch von Erfahrungen 

durch die Gruppe. Nach Studien wirken sich diese Gruppen positiv 

auf den Umgang mit der Situation selbst und das Wohlbefinden pfle-

gender Angehöriger von Menschen mit Demenz aus (vgl. Froböse, 

Kurz 2016).

Psychosoziale Unterstützung bei pflegenden Angehörigen 
von Menschen mit Demenz
Aufgrund der starken psychosozialen Belastungen kommt der psy-

chosozialen Unterstützung und Entlastung durch Soziale Arbeit eine 

besondere Bedeutung zu. Dabei kann der Fokus auf verschiedene 

Schwerpunkte, wie z. B. der Intervention, der Veränderung der Ein-

stellung zur Situation, der Verarbeitung der Situation, Begleitung, 

der Emotions- und Erlebensarbeit, der Trauerbegleitung und -verar-

beitung und der Förderung der Selbstfürsorge gerichtet werden. Mit 

dem Angebot der psychosozialen Unterstützung durch Soziale Arbeit 

wird pflegenden Angehörigen von Menschen mit Demenz ein wert-

freier Raum für ihre starken Emotionen gegeben. Ein durchaus weite-

rer wichtiger Aspekt ist die Förderung und Forderung der Selbstfür-

sorge, um die Selbstpflege zu stärken. 

Die Notwendigkeit des differenzierten Blicks auf die dop-
pelte Unterstützung
Zusammenfassend braucht es in der Arbeit mit pflegenden Angehöri-

gen von Menschen mit Demenz Angebote der klinischen Sozialarbeit, 

die den doppelten Unterstützungsbedarf beider Parts differenziert 

berücksichtigen. Die Unterstützung muss auf eine Hilfestellung in der 

Lebensbewältigung mit Demenz abzielen und dabei die psychosozi-

alen Folgen berücksichtigen. Durch eine an den Bewältigungsstrate-

gien anknüpfende Ressourcenarbeit soll die situative Handlungsfä-

higkeit wiederhergestellt, erhalten und erweitert werden. So bedarf 

es vielfältiger, flexibler und individuell an das doppelte Unterstüt-

zungssetting angepasster Verarbeitungs- und Bewältigungshilfen 

seitens der Sozialen Arbeit (vgl. Kricheldorff 2017).
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